
WIE KUNST IN DER ZAHNARZTPRAXIS

DAS SEELISCHE WOHLBEFINDEN FÖRDERT

STUDIE // Kunstbetrachtung kann das psychische Wohlbefinden nachhaltig stärken – und das nicht nur im Mu-
seum, sondern auch in klinischen Kontexten. Zu diesem Ergebnis kommt eine aktuelle systematische Übersichts-
arbeit eines internationalen Forscherteams. Die Studie, veröffentlicht im Journal of Positive Psychology, analysiert die 
Wirkung visueller Kunst auf das sogenannte eudämonische Wohlbefinden, also das Gefühl von Sinnhaftigkeit und 
persönlicher Entfaltung.

Ein kurzer Blick auf ein Gemälde – und 
plötzlich fühlt man sich ein kleines Stück 
besser. Was vielen vielleicht wie ein per-
sönliches Gefühl vorkommt, hat nun auch 
eine wissenschaftliche Grundlage: Eine 
neue Studie zeigt, dass das Betrachten 
von Kunst das seelische Wohlbefinden 
verbessern kann – und zwar unabhängig 
davon, ob man sich in einem Museum, 
einem Krankenhaus oder einem ganz all-
täglichen Umfeld befindet. 

Ein internationales Forscherteam aus 
Psychologinnen und Psychologen hat 
dazu insgesamt 38 Studien mit über 
6.800 Teilnehmenden ausgewertet. Ihr 
Fazit: Kunst wirkt. Genauer gesagt, das 
bloße Anschauen von Kunst kann helfen, 
Lebenssinn zu spüren und persönliche 
Entwicklung zu fördern – zwei zentrale 
Aspekte dessen, was Fachleute als „eu-
dämonisches Wohlbefinden“ bezeich-
nen. Dabei ist es unerheblich, ob es sich 

um abstrakte Malerei, klassische Meister-
werke oder moderne Installationen han-
delt.

Für die Zahnmedizin eröffnet das ganz 
spannende Perspektiven. Denn die positive 
Wirkung zeigt sich nicht nur im Rahmen 
eines Museumsbesuchs. Auch in Kliniken, 
Wartezimmern, Behandlungsräumen oder 
in virtuellen Umgebungen kann Kunst ihre 
beruhigende, stabilisierende und inspirie-
rende Kraft entfalten. Das gilt für Patienten 
genauso wie für das Behandlungsteam. Ge-
rade in Zeiten, in denen psychosoziale Be-
lastungen in der Praxis zunehmen und 
mentale Gesundheit mehr Aufmerksamkeit 
erhält, ist das ein starkes Argument dafür, 
Kunst gezielt in den Praxisalltag zu integrie-
ren – als kostengünstige, niedrigschwellige 
Ressource mit großem Potenzial.

Die Forscher betonen zugleich, dass 
die bisherigen Studien sehr unterschied-
lich aufgebaut waren. Um künftig aussa-

gekräftigere Vergleiche ziehen zu kön-
nen, haben sie neue wissenschaftliche 
Standards für die Erforschung rezeptiver 
Kunsterfahrungen entwickelt (RAARR – 
Receptive Art Activity Research Repor-
ting Guidelines). Die WHO spricht sich 
bereits seit Jahren dafür aus, kreative An-
sätze stärker in die medizinische Versor-
gung einzubinden. Die aktuelle Über-
sichtsstudie könnte helfen, dieses Ziel 
mit solider wissenschaftlicher Grundlage 
weiter voranzubringen – und damit 
auch den Alltag in medizinischen Ein-
richtungen menschlicher zu gestalten.
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